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aAndrees, ein reicher Bauer.

Liesgen

Fieckgen, ſeine Tochter.

ſeine Kinder.

Ein Fremder.

Toffel.

Michel, ein verungluckter Bauer.



Ein Dorf.
Erſter Auftritt.

Michel. Fieckgen.

üünuiehro ſind wir auf einmal
niint Leute, und enipfinden auch,

was Mangel uid Elend iſt.
HFieckg. Gebt'euth zufrieden, lieber Va—
ter; ſind wir boch nicht durch unſfre Schuld

arm worden.
.Mich. Das iſt auch mein einziger und
groſter Troſt. Wir haben ruhig vor uns,
und friedlich mit imſern Nachbarn gelebet,
und andern! nach! Moglichkeit beygeſtanden.

Jch habe mein bisgen Vermogen, nicht durch

niedertrachtigen Geiz vder Betrugerehen zu
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vermehren geſucht, ſondern wenn mir etwas

als ein Segen ubrig geblieben war, ſo habe
ich auch denen Bedurftigen einen Theil davon

zukommen laſſen, 'und auch etwas zu deiner
kunftigen Verſor gunghingelegt.

Fieckg. Auch vor dieſe Vorſorge danke

Denn, da der ungluckliche Hagel nur meine
Felder verwuſtete, und fagleich der Wetter

ſtrahl nur meine Scheunen finaſcherte, ſy
ſehe ich eg als ein beſonderes Schickſal an,

welches hlaß mich hat treften ſollen wider
welches ich aber dennoch nicht murren werde.

Fieckg. Es iſt chen bey älle unſern Un—-
glucke noch ein groſſes Gluck, daß alle ubri-

ge Nachbarn unbeſchadigt geblieben ſind,
denn ſo konnen ſie uns doch nach und nach

wieder aufhelfen  und ich weiß gewiß. ſe

werden es gerne thun.

u
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Mich. Ja, mein gutes Kind, ſie wer—
den alle das ihrige beytragen, das hoffe ich;
denn ſie ſind mir alle gut; aber es gehoret

gar viel darzu, ehe mir mein Schade vollig

wieder erſetzt werden kan, und ich zweifle,
daß ich mich in meinem Leben wieder erholen

werde. Es daurtt mich niemand mehr dabey,

als du.
Fieckg. Weswegen ſolte ich euch denn ſo

ſehr dauren Jch kan ja künftighin eben ſo

gut mit arbeiten helfen, wie bisher; ja, ich

will gerne noth fleißiger ſeyn, wenn wir nur J
was zu arbeiten hatten.

Mich. Deine. Verheyrathung liegt mir
jezo am meiſten am Herzen. Unſers Nach
bars. Toffel. hatte dich gewiß genommen,

v

und du wäreſt auch mit ihm gut verſorgt ge
1

weſen, weil ſein Vater ein reicher Mann iſt,
und er ſelber ein recht gutes Herz hat, du
wurdeſt gewiß beh. ißm keine ſchlimmen Tage

gehabt haben. ch habe es lange gemertt,
däß ihr einander gut ſeyd. Nicht wahr,

J
ich habs getroffen?

Az. Fieckg.



euch laugnen, daß ich Toffeln. gut bm.. es

iſt ja nichts unrechtes; aber jezo darf weder

ich dran denken, daß ich ihn nehmen durfte,

und er wird viel weniger ein armes Madgen

hat es ja endlich nicht nöthig nach groſſen

verlangen.

Mich. Toffel iſt ſonſt ein ehrlicher Kerl,
und wenn er dich im rechten Ernſte lieb hat,

u—
ſo wird er dich. gewiß nicht ſitzen laſſen; er

41

Vermogen zu gehen. Aber heute wollen wir

J nur erſt ſo weit waren, daß wir uns des au
I

an ſolche Sachen nicht. denken; wenn wir

ſerſten Mangels erwehren koönten.
Fieckg. Jezo tonte ns euer Bruder,

der ſeit ſo langen Jahren in die weeite Welt
gegangen iſt, und uns. anchmal geſchrieben

hat, daß er da reich geporden ware, aus
aller Noth helfen, weün“ers nur flugs wiß
ſen konte, denn er hat euch, wie ihr immer

geſagt habt, recht herzlich lieb.
Mich. Das iſt auch wahr, er iſt mur al

lemal recht gut geweſen; wenn er nur ſchön

da ware! denn neulich ſchrieb er, wie du
J weißt,
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weißt, daß das vielleicht ſein letzter Brief
ware, weil er einmal bey uns ſeyn wurde,
ehe wirs uns verſahen. Aber er hat die Rei—

ſe auch nicht in ſeiger Gewalt; es gehet auf

dem Waſſer gar ofte langſamer her, als auf
dem Lande; wer weiß, wie lange er noch

auſſen bleibt?

Fieckg. Je nun, das iſt ohnedem was
ungewiſſes, das muſſen wir geduldig erwar-

ten. Jezo will ich zu Toffeln gehen, er wird
doch. wenigſtens ſo viel bey ſeinem Vater thun

konnen, daß er uns derweile mit etwas in
unſere Haußhaltung aushilft, wir wollen es

ihm, wenn wir halwege wieder ein wenig zu
Kräften gekommen ſind, ehtlich wiedergeben.

Mich. Ja, Toffel, und ſein Vater, und
auch ſeine Schweſter Liesgen, ſind eitel wa—

ckere gutherzige Leute, ſie werden uns gewiß
nicht ſtecken laſſen; verſuche es, ob du was

erhalten kanſt. Sonſt konte ich andern mit—
theilen, iejo muß ich aus Noth andere an—
ſprechen das thut freilich weh t (gehet ab.)

t.
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Fieckgen. Em Fremder, in Reiſekleidung.

Fieckg. Armer Vater! er  jammert
mich! Jch will. alles mogliche vor ihn
thun, ich weiß gewiß, Toffel wird mir nichts

abſchlagen; ich wuſte ſonſt nicht

Fremd. Mein liebes Kind, ſie iſt doch,
wohl aus vieſem Dorfe?

Fieckg Ja mein Herr, ich, gehore hier

her/ was iſt denn ihr Verlangen?

Fremd. Kan ſie: mir nicht. ſagen, ob ein

gewiſſer· Bauer, mit Namen. Michel, noch

lebt?
Fiecko. Warum ſolte ich. denn das, nicht

wiſſen? ſeufzend, Es iſt leider mein Vater!

Fremd. beyſeit. O. Himmel! das iſt mei

nes Bruders Tochter. Warum thut ſie
denn aber ſo klaglich, da ſie: ihren: Bater er

wahnet? iſt. er etiwa harte gegen ſie ver-

fahren?
Fieckg. Nichts weniger, mein Herr; et

iſt der beſte. Vater von der Welt, aber er iſt

unglüucklich worden, und ich mit ihm. Wir
haben
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haben vor wenig Tagen alle unſer Vermogen,

durch Brand und Hagel eingebußt.

Fremd. Das geht mir ſehr nahe. Jch
dachte, ich wolte auf ein paar Tage bey ihm

Herberge haben konnen.

Fieckg. Ja, unſer Wohnhauß iſt wohl
noch zum Gluck ſtehen geblieben, aber es ſie—

het alles darinnen. noch ſo wuſte aus, daß

ĩüwir uns ſchamen müſſen, iemand ehrbares
hinein zu fuhren und zu beherbergen, wenn 4

wir auch gerne wolten; und zudem wuſten J
wir auch nicht, was wir Jhnen furſetzen kon J

J

ten, denn wir haben ſelber kaum nothdurftig L
zu eſſen. Wenn Gie aber dem ohngeachtet

mit einer geringen Kammer zufrieden ſeyn
wollen, ſo wollen wir doch ſchon ſehen, wie

wir Sie ein paar. Tage befriedigen konnen. v

Fremd. Vor das Eſſen braucht ihr ohne 7

dem nicht zu ſorgen, ihr guten Leute, denn
ich gehe ins Wirthshauß zu Tiſche, und kon-

te auch, da wohnen bleiben, aber ich wolte

doch. lieber bey euch. die wenige Zeit zubrin

gen, weil ich, Micheln von ſeinem Bruder 
allerhand zu erzahlen habe.

A Fieckg.



10

Fieckg. Von ſeinem Bruder? Ach mein
lieber Herr, und wenn ich unter dem freyen

Himmel liegen ſolte, ſo muſſen Sie bey uns

bleiben. Wir haben noch heute von ihm ge—
redet, und gewunſcht ihn balde zu, ſehen, viel.

leicht wurde er uns in unſern Elende helfen

konnen.

Fremd. beyſeit. Die guten Leute! Ja,
mein liebes Kind, er wurde.es gewißlich herz
lich gerne thun, wenn er nur. auch konte.

Fieckg. Ach! er wird doch nicht gar
todt ſeyn

Fremd. Nein, todt iſt er wohl nicht,
aber er iſt in einem Tumulte uni alle das ſei

nige gekommen, und ·hat nur ein ſehr weni
ges retten konnen, bas will erinün zufannnien

machen, und in einitger Zeit heraus kommen.

Fieckg. Wenn er doch nur ſchon da wa

re! wir wolten doch ſchon ſehen, wie wir
ihn unterbrachten, daß er keine Noth leiden

durfte. Denn wenn wir gleich ſelber nichts

haben, ſo wollen wirs bey andern Leuten
ſchon heraus bitten.

Fremd.
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Fremd. Jch ſoll eben ſeinem Bruder Mi—
chel ein und andre Nachricht bringen, und
ſoll auch ſeiner Tochter ein klein Andenken ge—

ben, und da ſie es iſt, ſo will ich es auch ie—

zo gleich thun. (er giebt ihr einen Ring.)

Fremd. Jch bedanke mich tauſendmal;

ey das iſt ein ſchoner Ring!
Fremd. Er iſt eben nicht von beſondern

Werthe; wenn jhr Vetter reicher geblieben
ware, wurde er ganz andre Sachen mitge—

ſchickt haben. Nehme ſie indeſſen mit die—

ſen; Ringelgen vorlieb; ſie kan ihn auch ver—
kaufen, weil doch iezo ohnedem allerhand an—

zuſchaffen ſeyn wird.
Fieckg. Verkaufen? nein das thue ich

nimmermehr, und wenn ich wer weiß wie
viel dafur zu kriegen wuſte; ich will ihn zum
ewigen Andenken behalten, und meinen Va—

ter gleich her rufen.

Freimd. Nein mein liebes Kind, ſage ſie
ihm noch gar nichts, auch nicht von dem
Ringez ich will ſchon in einem Weilgen wie—

der kommen, und ſelber zu ihm gehen; es

iſt mir nur lieb, daß er noch lebt. Jch habe

noch
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noch nicht alle meine Sachen ausgepackt, und.

mag ſie auch nicht lange im Wirthshauße al—

leine laſſen; man weiß nicht, ob die Leute

überall ehrlich ſind.

Fieckg. Aber kommen, Sie ja liald wie-
der, und bleiben. Sie bey uns; wenn, es.
gleich ſchlecht bey uns ausſieht, ſo ſollen doch.

ihre Sachen gut verwahret ſehn, und ich
weiß, Sie werden mit unſern guten Willen
vorlieb nehmen. Jch will ſchon alles bey
uns zu rechte machen.

Fremd. Aber durchaus weiter nichts ge—

ſagt
Fieckg. Nein, gewiß nicht. (gehet ab),

Dritter Auftritt.
Der. Fremde—alleine.

Recht zur gelegenſten Zeit bin ich wieder

gekommen, und ſo ſehr mir meines Bruders
Ungluck zu Herzen geht, ſo ſehr bin ich uber

die Gefalligkeit ſeiner Tochter erfreut. Die
armen Leute dauren mich herzlich, ich will ih—

nen aber auch redlich beyſtehen, da ſie es ſich

qgm wenigſten vermuthen werden. Jch habe
ohne—
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ohnedem wieit mehr als ich brauche, und ich
will ſie g ewiß glucklicher machen, als ſſie nim

mermehi denken werden. Aehet ab)

Vierter Auftritt.
Liesgen. Toffel.

Toff. Was meyneſt du Liesgen? ich dach—
te, wir kbeeredten unſern Vater, daß er dem
armen N uichel in ſeiner Noth iezo aushulfe,
denn iezo braucht ers am nothigſten. Unſer
Vater iſt ja ſonſt ſehr gutherzig, er wird es
gewiß th un. Das arme Fieckgen wird in
tauſend  Zorgen ſeyn, wo ſie zu leben, und
andere 9 dothwendigkeiten vor ihren Vater
hernehmei ſoll.

Liesg. Unſer Vater wird es gewiß thun;
er hat auä) ſchon gegen mich was davon ge
dacht, er wvill es nur nicht gerne wiſſen laß

ſen, damin ſich Michel inicht bey ihm bedan

ten ſoll.
Doff. Nun'das iſt ſchon gut: ich will es

ſchon machi:n, daß es niemand metrken ſoll.

Wenn ich n ur erſt weiß, was ihm der Vater
geben will, wors hinſchafſen will ich ſchon

ſorgen.
Liesg.

A L vÊ. 4
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Liesg. Ja wie willſt du es denn machen?
Er ſitzt beſtandig heime, weil er j ezo nichts
auf dem Felde thun kan, da ihm alles zu ſchan
den geſchlagen iſt, und Fieckgen geht auch
nicht von ihm weg, well ſie ihn mwicht gerne

alleine laßt, ſie ſucht ihm immer noch zu—
zureden, daß er ſich nicht ſo gar ſehr e harmen

ſoll.
Toff. Das gute Fieckgen! ich wolte'ihr

geriie auch helfen, wenn nur me in Vater
wolte.

Liesg. Jch, weiß es lange, wie du ihr
gexne helſen mochteſt. Jhr ſeyd loende ein

ander gut, ich wolte dir ſie herz lich gerne
gönnen, ſie iſt ein rechtes gutes Kind, ich

V J e nuee iu vdſeyn, daß du ſie nahineſt da ſin nun gar
nichts hat.

Zoff. Ach, ſo S unfer J zater gewiß
nicht; wir wollens verſuchen; ab er iezo muß

ſen wir das nothwendigſte beſ orgen, und
Micheln-bedenken. Da kommet gleich ver
Vater ſelber, wir wollen doch hihren, was er

darzu ſagen wird.

Funf
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Funfter Auftritt.
Andrees. Liesgen. Toffel.

Andr. Jhr guten Kinder, ihr kont recht
froh feyn, daß wir nicht auch das unſrige
eingebußt haben, wie der arme Michel. Die

Gefahr war bey uns ſehr groß, weil wir die
nachſten Nachbarn ſind; aber ich muß es
Micheln nachruhmen, da er einmal ſabe, daß

ſein Gut nicht.zu retten war, ſo half er ſelbſt

am meiſten wehren, daß wir nur unbeſcha-

digt blieben.““
Liesg. Ja, das iſt wohl gut fur uns ge

weſen, aber dadurch iſt M lcheln noch nicht

geholfen. 14

TDauff.rEs konte ihm wohl geholfen wer—
den, wenn, nur der Pater wolte.

Andr. Jchrweiß ſchon, mas ihr alle bey-—
de wolt. Jch kenne euer gut Gemuthe, und

es iſt auch bilig, daß wir uns unſerer Nach—
barn annehmen, da wirs thun konnen; und
Michel hat es zgewiß reichlich um uns ver—

dient.
Toff. Das habe ich gleich gedacht, Va—

ter, daß ihr ihn nicht wurdet in der Noth
ſtecken laſſen.

Andr.

J αν.,
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Andr. Weißt du was Toffel? Packe du
allerhand Haußrath, und andre Sachen zu
ſammen, die iezo am nothwendigſten ſind,
und ſchaffe ſie heimlich zu Micheln, ich will

ſchon hernach vor mehr ſorgen; denn mit
Getrayde iſt ihm iezo nicht geholfen, bis er
wieder aufgebauet hat, und dazu wird zu ſei

ner Zeit auch ſchon Rath werden.

Liesg. Ja Toffel, mache ja geſchwinde;
du darfſt dir nur unſre zwey Knechte helfen

laſſen, damit ihr deſto eher fertig werdet.

Toff. Jch will ſchon ſehen, wie ich mei
ne Sachen klug mache. Michels Knecht ſoll

ſelber mit zu uns kommen, und mit helfen
hinſchaffen, dem will ich ſchon verbieten, daß

er nichts ſagen ſoll, ich gebe ihm ein paar
Glaſer Brandewein, da weiß aich gewiß, er
iſt ſo ſtumm wie ein ·Fiſch.

Andr. Mache du es nur ſo gut du denkſt.
Lege auch von deiner ſeligen Mutter ihren gu

ten Kleidern was darzu, die ſollen vor Fieck

gen.
Tduoſff. Wie ihr wollt, deſto lieber. Jch
will gleich heimlaufen, und alles zu rechte

machen
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machen, wir werden gewiß bey denen armen
Leuten eine groſſe Freude anrichten. (gehet ab.)

Sechſter Auftritt.
Andrees. Liesgen.

Liesg. Toffel iſt recht fir, vornehmlich
wenn es was vor Fieckgen iſt.

Andr. Laß es immer gut ſeyn; ſo bald
nur Michel wieder ein bisgen in Ordnung ſeyn
wird, ſoll er auch Fieckgen kriegen, wenn er
ſie noch haben will. Jch bin ihr ſelber recht
gut, ſie hat eben ſo ein ehrlich Herz wie ihr
Vater, und das iſt beſſer als alles Geld. Je—
zo ſchickt es ſich nur noch nicht, an ſolche Sa—

chen zu denken.
Liesg. Wenn aber nun Toffel von uns

zieht, wer wird denn bey uns die viele Ar—

beit alle beſtreiten? Denn wenn die Knechte

nicht immer einen beſtandigen Aufſeher ha—
ben, ſo ſind ſie allezeit nachlaßiger, und ihr

tont doch auch nicht immer uberall ſeyn, und

euch ſo placken, wie ſonſt.
Andr. Sorge du davor nicht; ich kan
ſchon errathen, was du damit ſagen wilſt.
Jch will auch ſchon ſehen, ob ich iemand fin—

den kan, den du gerne leiden kanſt, und der

uns an die Hand gehen kan.

B Liesg.

 t 4a.
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Lesg J an, ßhnicht etwa einen unrechten ausſuchet, mit
dem ich mich nicht vertragen konte.

Andr. Du wirſt doch nicht etwa denken,
daß ich dich nicht erſt drum fragen wurde?
ich nehme ja nicht vor mich einen Mann,
ſondern vor dich, und wenn er dir nicht an
ſteht, nun ſo ſoll er mir auch nicht anſtehen.

Du muſt ja vor allen Dingen ſehen, ob du
mit ihm auskominen kanſt, denn keine Unei
nigkeit mochte ich nicht gerne im Hauſe haben.

Liesg. Jhr ſeyd ein rechter guter Vater!
das muß wahr ſeyn. Jch wuſte wohl

Andr. Ha han du haſt gewiß ſchon ei
nen auf dem Rohre? Nur heraus mit,
ich mochte ihn doch auch gerne wiſſen.

Liesg. Nein lieber Vater, ich habe ihn
noch nicht, es wird bloß auf euch ankommen,

ob ich ihn haben darf Jhr mochtet boſe

werden
Andr. Wie kanſt du nun ſo wunderlich
ſeyn! Wenn es ein ehrlicher fleißiger Kerl iſt,
den ich kenne, und zu dem ich ein gut Ver—
trauen haben kan, weswegen ſolte ich denn

boſe werden? Jch denke doch nicht, daß du
dich an was ſchlechtes machen wirſt.

Liesg.
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Liesg. Jch wurde enuch ja keine ſolche
Schande machen; ich weiß gewiß, ihr wur—

det heute Ja ſagen, wenn ihr ihn wuſtet.
Andr. Es iſt doch nicht Tobies, der im—

mnier im Brandeweinglaſe ſteckt?
Liesg. Pfuy über den Saufaus!

Andr. Oder Steffen, der ſo gerne ſpielt? K
dLiesg. Ja, der ware mir der rechte! der
Lonte in ein paar Jahren alle das unſrige vol
iends alle: machen, ſein bisgen iſt ohnedem

ſchon bald fort.
Andr. Nun ſo ſage ihn doch nur. J J
Liesg. verſchant. Es iſt JAndr. Hat er denn einen ſo gar ſchwe— r

ren Namen?
Liesg. Jhr mußt nur nicht boſe werden,

es iſt Chriſtel. I

Andr. Chriſtel? auf den hatte ich mich L
balde nicht beſonnen, und dem biſt du gut?

Liesg. Er iſt mir auch gut.
JAndr. Seht. nur, was ihr vor Leute

ſeyd, ihr mußt doch eure Sachen recht heimlich

gemacht haben, daß ich nichts gemerkt habe. E
 Liesg. Nein lieber Vater, wir haben
nichts heimlich gethan, Toffel und Fieckgen z

B 2 ſind J
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mit einander geplaudert haben. Es iſt, ja
nichts unrechtes, wenn wir einander gut ſind,

er mochte mich gerne haben, wenn er nur

wußte, ob ihr es zufrieden waret. Er iſt,
wie ihr wiſſet, auch nicht der armſte im Dorfe.

Andr. Ey, das weiß ich wohl. Je nun

liesgen, es: kan: Rath dazu werden, wenn
wir nur— erſt mit Micheln  in Ordnung ſindt
denn der geht mir iezo naher, als ich mir
ſelber; wenn der zu Stande ſi ſo ſoil if
fel ſein Fieckgen auch haben, aber iezo munt

ihr noch ein bisgen warten.
Liesg. Warten wollen wir gerne, wenns

nur nicht lange wahret; wenn wir nur wiß
ſen, daß ihr es zufrieden ſeyd.

Andr. Ja, ich bin es vollkommen zufrie

den. Aberr. iezo wollen wir ſehen, wie weit
Toffel mit ſeinem Einpacken gekommen iſt,

gehen ab.)

Siebenter Auftritt.
Toffel. Hernach Fieckgen. Beyde von

verſchiedenen Seiten.
Toff. Nun, war ich fertig. Jch habe

mich recht gezauet, daß alles geſchwinde hin-

kam;
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kam; Michel hat nun auf lange Zeit Vor—
rath, es wird ſich hernach ſchon weiter geben,

und vor mein gutes Fieckgen habe ich auch
die beſten Kleider mit darzu gelegt, ſie wird

Da kommt ſie ſelber Sie wird doch nicht.
etwa ſchon was gemerkt haben. Mein liebes
Fieckgen, du muſt nicht immer ſo traurig ſeyn.

Fieckg. Wer konte denn iezo aufgeräumt

ſeyn? Ueberall Noth und Sorge; ich bin
vor mich lange nicht ſo bekummert, als vor

meinem guten Vater.
Toff. beyſeit. Sie weiß noch nichts

Sey ruhig mein Fieckgen, es wird ſich alles
geben; vor deinen Vater und dich wird ſchon

geſorgt werden Je, was haſt du denn da

vor einen ſchonen Ring?
Fieckg. Den habe ich geſchenkt gekriegt.
Toff. Ja, das will ich wohl glauben

beyſeit in Gedanken: Das iſt ein verdrußlicher
Umſtand!

Fieckg. Was iſt dir denn auf einmal wie.
derfahren?

Toff. Jch weiß es ſelber nicht; es fuhr
mir gleich ſo was in den Kopf.

Fieckg. Nun du wirſt doch gegen mich
nicht ſo heimlich thun. Was fehlt dir denn?

Bz3 Toff.

Aaaurn.
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Fieckg. Mir fehlt ſonſt nichts, als nur
ein wenig mehr Zufriedenheit.

Toff. Jch dachte, wenn ich einen ſo ſcho

nen Ring hatte, ich wolte zufrieden genung

feyn.
Fieckg. Jch wolte dir ihn gerne geben,

aber ich darf nicht.Toff. Das will ich wohl glauben; wer

ihn dir geſchenkt hat, der wird es gewiß nicht
deswegen gethan haben, daß du ihn mir
wieder ſchenken ſolſt.

Fieckg. Jezo kan ich dir ihn nicht ſchen
ken, aber du kanſt ihn ſchon noch mit der Zeit

kriegen.
Tuoff. Nein, ich bedanke mich; ich mag

ihn weder iezo, noch ein andermal; wer
weiß, was vor ein hubſcher Herr aus der
Stadt dir ihn geſchenket hat, und. den will
ich dir eben nicht abſpenſtig machen.

Fieckg. Toffel, ſchame dich, daß du ſolch
Zeug von mir denken wilſt; du kenneſt mich
dachte ich beſſer, als daß du auf ſolche wun—

derliche Gedanken fallen ſolteſt.

Toff. Jch wills eben nicht behaupten, weil

ichs
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ichs nicht geſehen habe, aber du kanſt mirs
doch nicht verdenken, daß ich meine Gedan—
ken vor mich habe; wie kameſt du denn zu
ſo einer Sache, die man eben nicht vor die
lange Weile weg giebt?

Fieckg. Das wirſt du alles Zeit genung
erfahren; genung, du biſt in einer falſchen
Meinung, und wenn ich nicht wuſte, daß du
es aus Uebereilung gethan hatteſt, ſo wurde

ich gewiß auch

Toff. Nun, ich will doch ſehen, wo das
Ding hinaus will; ich wolte dir wohl eben
nichtz unrechtes zutrauen, aber du ſiehſt doch

ſelber, daß ſolche Sachen inmer verdachtig ſind.

Fieckg. Du haſt ganz recht, nur bey mir

nicht. Gebulde dich, du ſolſt mirs noch
Zeit genung abbitten, daß du mich in einem

übeln Verdachte gehabt haſt.
Toff. Ja, wenn das wahr ware, ich—

wuſte vor Freuden nicht

Achter Auftritt.
Toffel. Fieckgen. Der Fremde.

Freind. Mein gutes Kind, ich komme
nun wieder, um mich zu erkundigen, ob ich

Be4 ihren
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ihren Vater ſprechen kan. Jch bin mit allen nieinen
Sachen fertig, und kan den ganzen Abend von ſei—
nem Bruder mit ihm reden.

Fieckg. Jch habe ihm ſchon was voraus davon
geſagt, wenn mirs gleich verbothen war; denn mein

Vater fragte, warum ich deun ſo geſchwinde aufraum—

te, und er ware gewiß den Augenblick ſelber zu Sie
gelaufen, wenn ich ihm nicht geſagt hatte, daß Sie

noch zu thun hatten, und bald ſelber zu ihm kom—

men wolten. Aber wie lange iſt denn mein Vetter
ſchon von hier fort?

Fremd. So viel ich weiß, werden es doch wohl
bald zwanzig Jahre ſeyn, da er zu Schiffe gegangen
iſt, und ſein Gluck auewarts durch die Handlung ge

ſucht hat; es iſt nur Schade, daß er bald alles wie,

der eingebuſſet hat. Er will mit dem wenigen, das
er noch hat, wieder in ſein Vaterland zuruck kehren,
weil er ſich vornemlich nach ſeinem Bruder ſehnet,

und ich denke, er wird einmal hier ſeyn, ehe man
ſichs verſehen wird.

Fieckg. Deſto lieber wirds uns ſeyn. Jch kan
ihn aber nicht kennen, und er mich auch. nicht, denn

ich bin erſt achtzehn Jahr alt, aber ich will ihn vecht
lieb haben, wenn er kommen wird, und wenn er

mir auch das ſchone Ringelgen nicht geſchickt hatte.

Toff. Nun weiß ichs, wo der Ring herkommt.
Bin ich nicht ein

Fieckg. Ja, ſehen Sie nur, dieſer Toffel da, krieg

te den Ring zu ſehen, den Sie mir mitgebracht hu

ben,
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ben, und dachte gar, ich hatte ihn von einem Stadt—
Muſze geſchenkt gekriegt, und ſieng an, rappelktoööppiſch

daruber zu werden.

Fremd. Das hatte ihm ja einerley ſeyn konnen,
JDvon wem der Ring her ware.

Toff. Nein mein guter Herr, es hat ſonſt ſeine
Urſachen, weswegen mirs eben nicht einerley geweſen

Fremd. Nun kan ichs bald errathen. Mein gu—
J

tes Fieckgen, das iſt gewiß ihr Brautigam?

Fieckg. Das iſt er wohl noch nicht, ob ers aber J
werden wird, weiß ich noch viel weniger, denn da J

42

ich nunmeyrv unichrd huor, Uiiv ſein valer ein ret: 1*
cher Bauer hier im Dorfe iſt, ſo wird er ſich wohl g5
die Luſt zu mir vergehen laſſen.

J

Toff. Bey Leibe nicht, mein liebes Fieckgen, ich

J

habe dich nur lieb gehabt, und nicht dein Gut.
Wenn mein Vater zufrieden ware, ſo wolte ich dich

heute nehmen, dein Vater wurde gewiß nicht darwi—
v

der ſeyn.
9

Fremd. Jhr guten Kinder, ſeyd nur ruhig, wor
weiß, ob ihr nicht einander eher betommen konnt,

als ihrs denket. Was Micheln anbetrift, der wird
wohl, denke ich, nicht viel darwider einzuwenden

haben, mit dem will ich ſchon darvon reden. n
Coff. Ja, wenn Sie das koönten, wir wolten ag

J

Sie noch einmal ſo lieb haben; ich denke aber inn
1*

mer, es wird ſchwer halten, da Michel gar nichts in J
JHanden hat, wevon er die Hochzeit ausrichten kontt.

B Fremd.
J

3
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Fremd. Das wird er auch nicht nothig haben, es
wird ſich zu ſeiner Zeit ſchon finden; ich will alleweile

zu ihm gehn.

Fieckg. Jch will auch mit hingehn, und Sie
begleiten.

Fremd. Nein, iezo nicht, ich will gerne erſt al—
lerhand alleine mit ihm reden. (gehet ab.)

Neunter Auftritt.
Fieckgen. Toffel.

Toff. In den Maun kan ich mich nicht finden;
er geht mich nichts an, aber ich muß ihm gut ſeyn.

Fieckg. Nicht wahr, weil er vor uns ſorgen will?
aber er hat mir doch den Ring da geſchenkt, und du
kanſt ihm dech gut ſeyn? man kan nicht wiſſen, was

darhinter ſteckt.Toff. Mein gutes Fieckgen, ich will dirs tauſend

mal abbitten, wenn ich gleich noch nicht weiß, wer
er eigentlich iſt, aber das denke ich doch nicht, daß

er ein Auge auf dich haben ſolte.

Fieckg. Nein, gewiß nicht. Du haſt ja ſelber
gedret, daß er ein Bekannter von meines Vaters
Bruder iſt, und daß er, weih er einmal hier iſt, mei
nem Vater allerhand Nachrichten bringen will; du

weißt ja den ganzen Krahm.

Tuff. Freilich weiß ichs, und ſchame mich auch
deswegen. Bin ich nicht albern geweſen, daß ich
ſolch wunderlich Zeng. von dir nur gedacht habe! Du

muſt nur nicht mehr boſe anf mich ſeyn. Wie wird
ers aber anſangen, daß wir einander kriegen, da ers

uns verſprochen hat? Fieckg.
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Fieckg. Das kan ich dir nicht ſagen; er kan dech

nichts anders thun, als etwa meinem Vater zureden,
und das wird es wohl alles ſehn Wir muſſens ab—

warten, ob es viel helfen wird, denn mehr wird er
nicht thun konnen; er ſieyt mir eben nicht ſo aud,
als wenn er etwa viel Geld mitbrachte, er muſie es

denn nicht haben ſagen wollen.

Zehender Auſtritt.
Die vorigen. Andrees. Liesgen.

Andr. Nun Toffel, haſt du deine Sachen aut ge—
macht? Potztauſend, da ſteht Fieckgen Was

macht deun Michel?
Fieckg. Es iſt iemand fremdes bey ihm; vielleicht

kommt er darnach auch ein bisgen her.
Toff. Was ihr verlangt habt, iſt alles richtig.

Aber lieber Vater, ich wolte euch wohl was bitten.

Andr. Und was denn?
Toff. Jhr habt doch wieder Fieckgen da nichts ein

zuwendenAndr. Warum frageſt du denn das Was ſolte

ich denn wider ſie einzuwenden haben?

Toff. Nun ich dachte, weil ihr Vater nichts mehr
hat aber es iſt doch gut, daß ihr deſto mehr habt.

Andr. Was kan denn das Fieckgen helfen? Sie

iſt ja nicht meine Tochter.
Toff. Ey, es konte ihr wohl helſen, wenn ihr

nur woltet; ſie kan ja eure Schwiegertochter wer—

den, ſo ware ße auch verſorgt.

Audr.
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Andr. Ja, damit iſt aber ihrem Vater nichts ge—
holfen, der wird dadurch nichts gebeſſert, er iſt viel—
mehr noch ſchlimmer dran, wenn er Fieckgen verliehrt.

Toff. Wenn ich aber zu ihm ziehe, und ihr uns
mit beyſtehet, ſo wird er nichts dabey einbuſſen, der
gute Mann wurde ſo nach balde beſſer zu rechte kommen.

Andr. So habe ich aber darnach niemanden,
wenn du wegziehen wilſt.

Toff. Wie lange wirds denn wahren, ſo kriegt
ihr auch einen Schwiegerſohn? ich wuſte ſchon ei—

nen Nicht wahr, Liesgen?
Liesg. Man muß nicht alles flugs heraus ſagen,

was man weiß, dToſſel.

Andr. Jch verſtehe dich ſchon. Wer weiß denn
aber, ob Michel und Fieckgen eben auch ſo denken,

wie du?
Liesg. Ey, vor Fieckgen ſtehe ich, die wird gee—

wiß nicht Nein ſagen.
Fieckg. Das wird alles auf meinem Vater ankom

men. Alleweile konmt er, und der Fremde auch.

Eilfter und lezter Auftritt.
Die vorigen. Michel. Der Fremde.

Fremd. zu Micheln. Laß dich ja noch nichts mer—

ken, lieber Bruder.

Mich. Mein lieber Andrees, ihr habt zwar eure
Sachen recht heimlich gemacht, aber ich habe es doch

gemerkt, daß alles, was ich bekommen habe, von

cuch iſt. Es iſt ſo vicl, daß ich nicht weiß, wo ich
elles hin thue, und wie ich mich genung dafur be,

danken
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danken ſoll. Jch weiß eure Gutthatigkeit mit nichts
zu vergelten, der Himmel wirds cuch verlobnen.

Andr. Macht doch kein ſolch groß Werls draus,
mein guter Michel, da ihrs doch einmal wißt, ich
habe es aus guten Herzen gethan, und damit mußt
ihr vorlieb nehmen. Jhr durft aber oeswegen nicht

etwa denken, daß ich es gar umſonſt will gethan ha—
ben, ihr mußt mir auch, was dafur geben.

Mich. Von Herzen gerne. Wolt ihr etwa das
Stuckgen Wieſe. haben, das gleich neben eurer liegt,
ich will es buch gleich geben.

Andr. Nein, ich verlange von euren Grundſtu—

cken nicht das geringſte, es iſt ganz was anders.
ĩ Mich. Was konte ich euch denn ſonſt dafur geben,

da ich ſelber iezo nichts. habe, als mein bisgen Fel—
der und Wieſen Wenn ich weiter was hatte, ſo

wolte ichs niemand lieber geben, als euch, und wenn

ich kaij, ſo will ichs den Augenblick thun.
Andr. Jch halte euch bey eurem Worte.
gnich. Ja, wie ich geſagt habe, wenn ich kan,

thue ichs gewiß.

Andr. Jch will euer Fieckgen haben.
Mich. Das hatte ich mir am wenigſten vermuthet.

Fieckgen, was ſageſt du darzu?
Fieckg. Das hatte ich mir auch nimmermehr ver

muthet Ach Toffel!
Andr. Fieckgen denkt wohl gar, ich will ſie vor.

mich haben; nein, ich verlange ſie vor meinen Toffel.

Mich. Fieckgen kan ich euch wohl geben, aber ihr
wißt



wißt ja ſelbet, daß ich ihr nicht einen Pfennig mit;
geben kan, da ich ſelber nichts habe.

Toff. Jch verlange auch nichts; Fieckgen iſt mir
lieber als alles; mein Vater wird vor uns ſchon ſor—

gen (beiſeit zu Fieckgen.) Jch bin recht erſchro
cken geweſen!

Fremd. Soll ich denn gar nichts mit bey dieſem
Handel gelten? Jch werde doch wenigſtens mit bey
der Hochzeit ſeyn durſen?

Andr. Je warum nicht? Michel wird ihn doch
wohl beſſer kennen, als wir alle.

Mich. Freilich muß er mit bey der Hochzeit ſeyn,
ich kenne ihn mehr als zu gut, und ihr werdet ihn
alle gerne ſehen.

Fremd. Michel, ich darf aber doch auch was zum

Hochzeit-Geſchenke mitbringen.

Mich. So nothwendig ich es auch iezo brauchen
konte, ſo werde ich doch von dir, mein lieber Bruder

nichts nehmen, du mochteſt es auch wohl nicht uber-

ley haben.
Fieckg. Mein Vetter? Tauſendmal willkommen;

lieber Vetter! ich habe ja ſchon ein ſchon Geſchenke

bekommen.

Andr. Euer Bruder?
Mich. Ja Andrees, das iſt er; er hat vorhin

Fieckgen nicht ſagen wollen, wer er iſt, ſie wurde ihn

auch ohnedem nicht gekannt haben, da er ſchon ſeit

zwanzig Jahren von hier weg iſt, und nun iſt er un
vermuthet wiedergekommen, aber ſein vieles Geld,

das
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das er vorher gehabt hat, hat er bald alle wieder ein

gebuſſet.Andr. Je nun, bey uns ſell er doch gewiß nicht
verderben, wir wollen vor ihn ſchon mit ſorgen.

Fremd. Nein, meine Freunde, das wird nicht
nothig ſeyn. Jch bin voller Verwunderung uber
eure Gutivilligkeit. Fieckgens Auſrichtigkeit, und
Toffels Beſcheidenheit, hat mich auſſerordeutlich ge—

ruhret, und ich freue mich, Vater Andrees, daß ich
euer gutes Herz, ſowohl gegen meinen Bruder und
mich, als auch gegen Fieckgen, ohngeachtet ſie nichts

hat, habe kennen lernen. Jhr braucht weder vor
anich, noch por Fieckgen zu ſorgen. Jch habe mit

Fleiß meinem Bruder nichts geſagt, daß ich nicht das
geringſte von meinem Reichthume eingebuſſet habe,
und ich wili auch einen Theil deſſelben recht gut an—
wenden. Sey um dein Gut ohne Sorgen, Bru—

Der, du ſolſt nichts dabey verliehren.

Mich. Herzer Bruder, ich kan mich vor Verwun
derung und Freude uber dich, kaum ſaſſen Du

biſt nicht arm?
Fremd. Nein, und du ſolſt auch nicht arm blei—

ben. Jch bin geſonnen, mir in eurer Nachbarſchaft
ein Rittergut anzukaufen, damit ich euch alle deſto

naher bey mir haben kan.
Mich. Da konteſt du ja unſer Dorf kaufen, unſer

Edelmann hat es ohnedem lange gerne verkaufen wol—

len, er wird dir den Kauf gewiß nicht ſauer machen.

Fremd. Nein, ihr guten Leute, ihr ſollet meine
Freunde ſeyn, aber nicht meine Unterthanen. Dein

Cut
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war, und deiner Tochter Hochzeit will ich durchaus

ausrichten; Vater Andrees und du, ſollen vor gar
nichts ſorgen

Andr. Nun, ſo will ich das Geld einmal zu Lies
gens Hochzeit anwenden.

Fremd. Ja, wie wirds denn mit Liesgen werden?
Hat ſie denn noch keinen Freyer? da konten ja zwey

Hochzeiten auf einmal gemachet werden.
Andr. Liesgen, was ſoll ich antworten?

Liesg. Lieber Vater, das werdet ihr ſelber am be

ſten wiſſen.
Audr. Sie hat wohl einen Freyer, mit dem ich

auch recht gut zufrieden bin, ſie will aber noch ein

bisgen warten.Liesg. So wurde ich gewiß nicht geantwortet

haben.Fremd. Liesgen hat recht; das Warten taugt nichts.

Da Vater Andrees nichts darwider hat, ſo brauchen

wir nicht zu warten. Jch nehme beyde Hochzeiten
auf mich. Meine Freude iſt ausne hinend groß, da

ich bey meiner Zuruckkunft erfahren habe, daß auch

auf dem Dorfe Leute ſind, welche durch ihre Thaten
beweiſen, daß ſie ein wabres edles Herz haben.

END E.












	Die edelmüthigen Bauern
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	[Personen:]
	[Seite 6]

	Ein Dorf. Erster Auftritt.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7

	Zweyter Auftritt.
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11

	Dritter Auftritt.
	Seite 12

	Vierter Auftritt.
	Seite 13
	Seite 14

	Fünfter Auftritt.
	Seite 15
	Seite 16

	Sechster Auftritt.
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	Siebenter Auftritt.
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22

	Achter Auftritt.
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25

	Neunter Auftritt.
	Seite 26

	Zehender Auftritt.
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 39]
	[Seite 40]
	[Colorchecker]



